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eıl uns frei macht, deshalb LST Gott allein
anzubeten. ernarı Jüngel

elıg1on als Heılmıitte
„Wıevıel elıgıon braucht der deutsche Staat‘?“* DIiese ıtel- lungskraft eiıne rel1g1Öös motivlilerte Mınderheıiıt en kann.
rage eiInes VOT einıgen onaten erschıienenene ist SYII- und damıt ZU achdenken über das gesellschaftlıche
ptomatısch. S1e verwelıst auf eın Problem, das ZUT Zeıt mehr Veränderungspotentıial des chrıistlichen auDens Davon
oder wenıger ausdrücklich viele (jemüter bewegt. Dıiskus- i1st inzwıschen kaum mehr dıe Rede: dıe Dıskussion hat sıch
S10ON über den Wertewandel und se1ıne möglıchen Konsequen- weıthın auf dıe rage verlagert, OD dıe geltenden staatskır-
ZCN, achdenken über Notwendigkeıt DbZw Gefährdung des chenrechtlichen Regelungen der veränderten Sıtuation noch
Grundkonsenses für den demokratischen Rechtsstaat oder ANSCMCSSCH Ssind.
Debatte über den moralıschen andar': HNSECTHENT Gesellschaft Der Systemumbruch In den bıslang kommunistisch beherrsch-tast immer kommt( auf irgendeine Weise der Faktor Re-
ligion 1Ns pIE Kırchenvertreter WAallleN VOI eıner „Gesell- ten Ländern EKuropas türzte nıcht 11UT eiınen Teıl der esteu-

ropälischen Linken ın erheblıche Verlegenheıt, sondern erwIiesschaft ohne G In der letztliıch dıe Ur des Menschen
chaden nehmen mMUÜSSeE; Polıtıker eklagen dıe schwındende sıch für dıe sıiegreiche Seıte 1mM iıdeologıisch-polıtischen Weftt-

bewerb der Systeme insgesamt als ausgesprochen ambivalent.Bındung die christlichen Kırchen und das adurch entste- Neben dıe L1UT Zu berechtigte Freude angesichts der enen Sınnvakuum : ntellektuelle beschäftigen sıch mıt el1- Demokratıie und Marktwirtschaft ist der verstärkte / weiıfel2100 als Integrationsfaktor, iragen nach Sinn und (Grenzen e1-
eien, ob das westliche System se1ıne inneren SpannungenHCT „Zıiviılrelıg1on“ oder klopfen angesıchts einer allgemeınen und TODIEMEe ohne dıe Bereıitschaft ZUT Korrektur offensıcht-Urientierungskrise relıg1öse Überlieferungen auf zukunfts- lıcher Fehlentwıicklungen und ohne einen Motivatıons-trächtige Potentiale ab SC auf dıe Dauer WITKIIC me1lstern kann. Man regıistrıert
Krısensymptome W1e das Aufkommen DZW Anwachsen e-
INECT Protestbewegungen, gestiegene ewaltbereıtschaft, dasAusweichmanöver und Verunsiıcherung
weıtere Abbröckeln VO Tabus Del der arstellung VO SEe-
xualıtät und (GGewalt ın den elektronıschen Medien Auf dıe-Daß gerade heute wıeder verstärkt über dıe gesellschaftlıche

Rolle VO  > elıgıon und über relıg1öse Fundamente DZW VOT- SC Hıntergrund 1eg dıe rage nach der Bındungskraft VO

elıgı10n, nach der Verantwortung gegenüber eiıner TANSZEN-
ausseizungen des modernen Staates dıiıskutiert wird, kommt
nicht VOo  - ungefähr. Diese Entwicklung äßt sıch aber nıcht auf denten nstanz als möglıchem Heıilmıittel nahe.

eine eINZIgE Ursache zurückführen, sondern verwelst auf eın Dazu kommt der In vieler Hınsıcht prekäre Zustand der christ-
VaNZes Ursachenbündel, In das das Ende des jahrzehntelang lichen Kıiırchen nıcht 11UT In der Bundesrepublık, sondern In
selbstverständlichen Ost-West-Gegensatzes ebenso hıneıin- praktısch en Ländern Europas, wobe1l sıch hıer Selbstwahr-
gehört WIEe dıe deutsche Veremigung 1m besonderen. IDDıIie nehmung und remdwahrnehmung gegenseılt1g verstärken: In
Wende ın der DD  z demonstrierte zunächst, weilche Ausstrah- den Kırchen selber wırd oft über einen ückgang des Eıinflus-
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SCS auf dıe Gesellschaft, über dıe Abnahme der relıg1ösen Pra- ber wıevıe|l Iranszendenz braucht dıe Demokratıie wirklıch?
onnen Menschenwürde und Grundrechte letztlich 1L1UT nierX1S und des Glaubenswissens eklagt; VO außen erscheinen

dA1e Kırchen weıthın als Großorganıisationen, denen INZWI- der Voraussetzung bewahrt werden, daß hre Verankerung In
schen immer mehr Schäfchen davonlaufen und dıe den gesell- der chrıistliıch-abendländischen Iradıtion bewußt bleibt? Was
schaftlıchen Veränderungen ziemlıch hılflos gegenüberstehen. können und dürfen Staat und Gesellschaft In diıesem Zusam-
Für dıe eınen ist dieser Befund nla AA Genugtuung, ande- menhang VOoO  — den Relıgionsgemeinschaften, spezlıe VO den

tellen mıt Besorgni1s fest. daß dıe großen Kırchen ıhre ira- christlichen Kırchen, und Was nıcht? Dürfen sıch dıe
dıtiıonellen Integrations- und Sinngebungsleistungen nıcht Kırchen mıt ihrer Botschaft ınfach ZAU0 WEC gesellschaftlı-
mehr erbringen. Gleıichzeıntig muß INan damıt fertiıgwerden, cher Integration und 1m Interesse der Stabilisierung des de-
daß sıich der siam als starke relıg1öse Minderheıit In den säku- mokratıischen Rechtsstaats funktionalısıeren lassen? DIiese
laren Staaten Europas etablıert hat und sıch überdies viele Fragen lassen sıch 11UI ANSECMCSSC angehen, WENN INan sich
Menschen eher ıl usen relıg1ösen ngeboten zuwenden, dıe gegenwärtige Lage sowohl VO Christentum und Kırche
deren gesellschaftlıche Funktion und Auswiırkungen bıslang W1Ee des modernen Staates auf dem Hıntergrund der geschicht-
unbestimmt le1ıben lıchen Entwicklung SCHAUCI VOT ugen
Nun are CS allerdings falsch, alle dıiejen1ıgen, dıe heute das eım IC auf dıe relıg1ös-kırchliche Sıtuation ın der Bundes-
Metaphysısche, dıe ITranszendenz, dıe elıg10n oder spezle republi springen zunächst Z7We]1 ınge 1INSs Auge DiIe Zahl der
das Christentum als integrierenden Bestandte1 der europäl- Kırchenaustritte ist auf evangelıscher W1e katholischer Seıte In
schen Kulturtradıtion 1INSs p1e bringen, über eınen Kamm den etzten Jahren A angestiegen; MNO den Beıitritt
scheren. Teılweıise unternehmen S1e SC  1C Ausweich- der Bundesländer 1st der Prozentsatz der Deutschen
MAaNnNOVver: Es ist ämlıch Nlemal leichter, über den Verlust dıe ormell keiner Reliıgionsgemeıinschaft angehören, 1gN1f1-
relıg1öser Substanz und Bındung als Ursache er möglıcher kant größer geworden. Damıt ist allerdings noch nıcht der enTl-
be] 1n der Gegenwartsgesellschaft klagen, als konkrete sche1ıdende un berührt SC  1e  IC kann e1INn Kırchenaus-
Ursachenforschungen ıIn ezug auf gesellschaftlıch-polıtische trıtt sechr verschıedene (Ggründe en und muß nıcht PCI
Fehlentwıcklungen treıben und sıch Lösungsansätze bedeuten, daß sıch der Betreffende völlıg VO chrıistlıchen
bemühen., auch Cnnn dıese wen1g populär sınd und ENISPTIE- (Glauben verabschiedet: dıe Entchrıistlichung In den
hendes Stehvermögen verlangen. Für Kırchenleute WIEe für Bundesländern ist einem erneDlıiıchen Teıl rgebnıs der D
Polıitiker oder ntellektuelle ist 6S DEQquEMET, Schuldzuweıisun- lıtısch-ıdeologischen Zwänge In der DD  Z Entscheiden ist
SCH alls Adresse Instanzen W1e der ,,  aKuları- vielmehr, daß em Anscheın nach ın der Bundesrepublı der
sıerung“ oder des „Wertezerfalls“ vorzunehmen, als sıch erst Anteıl derjeniıgen wächst, dıe 11UT chwach mıt ihrer Kırche
eınmal der eigenen Nase fassen und über dıe eigenen verbunden SInd und für dıe ZA UG Deutung und Gestaltung ihres
Versäumnisse nachzudenken. on eshalb empfiehlt sıch Lebens Elemente der chrıstliıchen Iradıtion keıne oder eıne
be1ı diıversen uien nach der elıgıon oder nach den Kırchen höchstens rudımentäre pıelen Es sıecht nıcht danach
als Sıinnstiıftungsagenturen dıe krıtische Rückfrage nach den dUu», als würde dieser Prozeß ın absehbarer eıt ZU Stillstand
Interessen, dıe sıch dahınter verbergen. kommen oder sıch Sal umkehren. Ebensowenig g1bt CS ernst-

Anzeıchen afür, daß eine andere elıgı10n oder Welt-
anschauung In der Breıte das Christentum beerben könnte:Der freiheıtliıche aa als das oroße Wagnıs dıe 1n sıch sehr vielgestaltige MGU Relıgiosıität“ erreıicht NUur

Mınderheiten.
(Ift ande CS sıch aber al nıcht bewußt kalkuherte und Be1l en natıonalen und regionalen Unterschıeden gılt diıeserstrategisch eingesetzte Ausweich- und Entlastungsmanöver.
Häufig ist dıe HNEeUE Aufmerksamkeıt für dıe gesellschaftlıche Befund doch für SUFLZ Europa. Wo dıe CANArıstlıche Substanz

schon se1ıt Jahrzehnten mehr oder wen1ıger ausgedünnt ist (wıeFunktion VO elıgıon verständlicher USAFrUC. Vo  - Verun-
sicherung und Verlegenheit angesichts vielfältiger Krisen- ın weıten Teılen Skandınavlens oder In manchen Regionen

Frankreichs), ist keıne grundlegende Veränderung In 16phänomene und scchwer überschaubarer Veränderungen: Sıe noch starke volkskıirchliche Milıeus vorhanden sınd, eg1n-reichen VO der Entwiıcklung Mıheus und Formen des
HE  e S1e zusehends abzubröckeln, W1e sıch In Olen WIe ın iZusammenlebens, denen wenIıger tradıtionelle orgaben als and beobachten äßt Der Tren ZUT Indıvidualisiıerun undsubjektive Entscheidungen zugrunde lıegen, über dıe e

nach Koordinaten für Erzıehung und Bıldung bıs Pluralısıerung VO elıgıon scheınt sıch europaweıt UrcCcnK-
DZW. fortzusetzen, WIE nıcht zuletzt dıe zweıte Werteumiragenfragen eiınen Polıtı  etrieDb, der dıe entscheıdenden ZA-

kunftsiragen vernachlässıgen scheınt. Wem elıgıon wıich- VO 19900 belegt.
t1g Ist, für den blıeten solche Verunsıcherungen eıne Chance, Der „chrıstlıche Staat“ gehört überall In kuropa der Vergan-
S1e ın ihrer unverzichtbaren Bedeutung 11  = herauszustellen:; genheıt d und se1t der en 1m hemals kommunistischen
WECI S1e 11UT noch ungefähr und VO  - Ferne kennt, dem kommt Teıl des Kontinents o1Dt CS auch keıne Weltanschauungsstaa-
S1C ehesten In eıner olchen schwier1ıgen Übergangssituati- ten mıt offizıiell vorgeschrıebener Ideologıe mehr. Ungeachtet

für Staat und Gesellschaft ıIn den SINN. der Unterschiede In der egelung des Staat-Kirche-Verhält-
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NISSES herrscht inzwıschen überall In Europa Relıgi10ns- polıtıschen Grundfragen Menschen ıIn der säkularen Gesell-
freiheıt; ist der aa grundsätzlıch relıg1ös-weltanschaulich schaft überzeugen oder zumındest nachdenklıch machen. SI1e
neutral und In dıesem Sinne äkular Anders als In den VerT- sınd heute der „konstantınıschen“ ast enthoben, relıg1öser
einı1gten Staaten wırd auch nırgendwo in Europa das demo- Legıtimations- und Stabiılısıerungsfaktor für staatlıche Herr-2 8 E 8 9 M E e . ?7?Ty a kratische System zıvilrel1g1Öös uUuberho schaft und gesellschaftlıchen Konsens se1in mMusSssen
Nach einem vielzitierten Dıktum VO Ernst-Wolfgang Da sıch der CANrıstliıche (Glaube nıcht ZU WEeC der gesell-
Böckenförde lebt der freiheıtlıche, säkularısıerte Staat VO schaftlıchen Integration und der polıtıschen Legıtimatıon
Voraussetzungen, dıe CI selbst nıcht garantıeren kann: „Das funktionalısıeren lassen darf, weıl Cl sıch dazu 1m etzten nıcht
ist das oroße agnıs, das CI, der Freıiheit wiıllen, eingegan- eıgnet, bedeutet aber gerade nıcht, SC hätte UNsSCTIECNMN Be-
BCH ist  c6 DIe Implıkatiıonen und Konsequenzen dieses Wag- dıngungen keıne gesamtgesellschaftlıche und polıtısche Funk-
N1ISSES treten den gegenwärtigen DbZw für dıe absehbare t1on und Relevanz. uch WENN dıe überzeugten und ewuß-
Zukunft erwartenden polıtısch-gesellschaftlıchen und relı- ten Chrıisten noch stärker ZUT Miınderheiıt werden, tradıtionel-
g1Ösen Verhältnissen ıIn Europa WIEe spezle In der Bundes- le Iransmissionsriemen zwıschen CGlaube und Polıtık nıcht

mehr funktionıeren und der Einfluß der Kırche als Großinsti-republı deutlicher Alls 16 als In früheren Jahrzehnten
ıne Legıtimations- und Motivationskrise des demokratı- tution zurückgeht, behält der CNArıstiliıche (Glaube se1ıne Aus-
schen 5Systems, das In den etzten Jahren quantıtativ Terraın richtung auf das eı1l und auf das irdısche Wohl er Men-

hat, mıt eiıner erhe  16CHECN schen und damıt auch er Bürger des freiheıitlich-säkularen
Schwächung der relıg1ösen Bındungskräfte, dıe CS bısher Wäal Staates Wenn sıch Christen deshalb polıtısch engagleren,
nıcht alleın, aber doch In beträchtlıchem Umfang und über dıe WE dıe Kırchen 1mM Relıgionsunterricht, In ihrer Erzıiehungs-
verschıiedensten Kanäle gespeılst und In selinen Grundlagen und Bıldungsarbeit Menschen für dıe ethıschen Voraussetzun-
stabılısıert en SCH des demokratischen Rechtsstaats und für moralısche

Grundhaltungen sensıbılısıeren, Sınd S1e damıt ıhrem eigenen
Aulftrag treu und elisten dem (Gememwesen gleichzeıtig einen

Pfleglicher mıtelinander umgehen Dıienst. den diıese ZW al nıcht erzwıngen, wohl aber ankbar
entgegennehmen kann.
Fazıt Es weder weıter, WENN Polıtiker oder Intellektuel-iıne glatte Lösung für dieses Problem ist nıcht ın IC le In beredten Worten den Wertewandel, das Sınnvakuum,leıben vielmehr pannuUNZEN, die ausgenalten werden MUSSEN. den Säkularısıerungsschub eklagen, noch WE Kır-Der freiheitliche Staat kann seinen Bürgern keine relıg1Öse chenleute über dıe ‚Gesellschaft ohne OM“ lamentieren. Re-

Bındung aufoktroyıeren oder S1e. auf eine transzendent-meta-
physısche Verankerung iıhres andelns In der (Gemeıninschaft 1g1ÖSe Bındungen lassen sıch UNsSCTIECMN Verhältnissen

nıcht erzwingen und auch nıcht ınfach mıt dem Argumenverpfilichten, und CI darf VOT em auch Sal nıcht, ohne dıe
[Ür ihn konstitutive Freiheıitlichkeit aufzugeben Insofern ist stabılısıeren, S1e würden als Motivatıon für das Bemühen

Siıcherung der Freıiheıt, dıe Förderung VO Gerechtigkeıteın „Staat ohne Oft“ und muß CS auch leıben, WENN und Solıdarıtä rıngen gebraucht. DiIe Bezogenheıt desnıcht ıIn dıe vormoderne ymbıiose VO  - elıgıon und Polıtik Menschen auf eınen ıh überste1igenden transzendenten Horı-
zurückfallen wıll Der freiheıtliche Staat sollte sıch auch davor

ZONLT äßt sıch ebensoweni1g andemonstrieren. er dıe Inne-hüten, angesıichts der gegenwärtigen Legıitimationskrise das
Tn Krısen des demokratischen Staates In einer immer stärkereıl ın eıner quası-relig1ösen Herausstellung der eigenen VON Indıvidualısıerun und Pluralısıerung geprägten, tradı-Grundwerte suchen; eiıne „Zivilrel1ıgıi1o0n” WIEe dıe amerıka-

nısche verdankt sıch einer Sanz spezlellen historischen Kon- tionsschwachen Gesellschaft noch dıe Erosionserscheinungen
und Verwerfungen in den Kırchen lassen sıch Urc den Ver-stellatiıon und ist nıcht auf andere Länder übertragbar. SIıe WEeIS auf dıe eifahren eines transzendenzvergessenen usam-Dblıebe dort entweder e1in bloßes Kunstgebilde ohne reale Wır- menlebens und den bedrohlichen chwund konsensfähıigenkung oder würde 1mM Endeffekt wıeder mıt dem Grundrecht Sinnressourcen zudecken oder Sal bewältigen.auf Religionsfreihelt und der relıg1ıösen Neutralıtät In Konflıkt Wichtig wAare In diıeser Sıtuation allerdings, daß INan auf en

geraten Seıiten pfleglicher miteinander umgehrt. Es stünde I1an-

uch dıe Möglıchkeıiten der christlichen Kirchen sınd be- chen Zeıtgenossen gut d  „ nıcht sovıe]l Häme über dıe Kırchen
STeNZL Sıe en In einem langen und mühsamen Prozelß RC auszugleßen, sondern sıch arüber Rechenschaft geben,
lernt, den modernen Staat als relıg1ıös-weltanschaulıch neutra- welches SINN- und Hoffnungspotentia In der chrıistlichen
les, säkular-pluralistisches (Gjemeınwesen nıcht 11UTI als NOTL- Überlieferung steckt. Polıitiker wären gul beraten, keıne über-
wendiges be] betrachten, sondern VO der eigenen ZOBCNCNH Erwartungen und Forderungen dıe Adresse der
Botschaft her pOSIt1IV würdigen und als ANSCINCSSCHNCH Kırchen KHechten, und dıe Chrısten und hre amtlıchen
aum für ıhr ırken anzunehmen. nier dıesen edingun- Repräsentanten ollten sıch arüber 1mM klaren se1nN, dalß S1e

letztliıch 1UT einen begrenzten Beıtrag ZUT gedeıihlıchenSCH reichen ihre Enunflulß- und Wırkmöglıichkeıiten grundsätz-
iıch weıt, aber auch 1U weıt, WIEe S1e mıt ihrer Botschaft Entwicklung VO Staat und Gesellschaft eısten können, sıch

Ulrich RuhDbzw. spezlıe mıt ihren Außerungen gesellschaftlıchen und davon aber nıcht dıspenslieren dürfen
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